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Z U R  P E R S O N

Christine Lauterburg
lichte fünf Solo-CDs. Aufsehen
erregte «Echo der Zeit» (1994)
mit einem Mix aus Techno- und
Jodelklängen und Stücken wie
dem «Guggisberglied». Im Som-
mer spielt sie im Theaterstück
«Dällebach Kari» auf dem Ber-
ner Hausberg Gurten mit (alle
Vorstellungen ausverkauft). (fi)
www.christinelauterburg.ch
www.doppelbock.ch

Christine Lauterburg (51) ist
Stadtbernerin und Mutter einer
elfjährigen Tochter. Ausgebildet
als Schauspielerin und Lehrerin,
ist sie seit über 20 Jahren frei-
schaffende Künstlerin mit den
Schwerpunkten jodeln und sin-
gen. Sie tritt solo und in Gruppen
(Echo und Doppelbock; mit letz-
teren gastiert sie in Thalwil) auf.
Christine Lauterburg veröffent-

Mit ihrer experimentellen
Art zu jodeln, hilft Christine
Lauterburg, die Volksmusik
zu erneuern. Demnächst
tritt sie mit der Gruppe
Doppelbock in Thalwil auf.

Mit Christine Lauterburg
sprach Daniel Fischer

Am nächsten Freitag stehen Sie als
Sängerin der Gruppe Doppelbock
in Thalwil auf der Bühne. Durchs
Buschtelefon habe ich vernom-
men, dass Sie eine spezielle Bezie-
hung zu diesem Ort haben.

Das war zur Zeit, als es den
Thalwilerhof noch gab, den Vor-
gänger des Sedartis beim Bahnhof.
Hotelier Feusi Amstutz war ein
richtiger Kulturtäter; er organi-
sierte Ausstellungen und Kon-
zerte, bei denen ich mehrmals auf-
trat. Er gab mir einen Schlüssel
zum Hotel und sagte: Wenn immer
du vorbeikommst, ist für dich ein
Zimmer frei.

Brauchten Sie den Schlüssel öfter?
Es reichte stets für einen Anruf

bei Feusi und eine richtige Reser-
vation. Doch es war ein tolles Ge-
fühl, ihn bei sich zu tragen.

Sie haben auch noch einen musikali-
schen Bezug zu Thalwil.

Ja, hier wohnt Dide Marfurt, der
in unserer Gruppe Doppelbock
Bouzouki und Drehleiher spielt.
Immer wieder besuche ich ihn an
seinem herzigen Plätzchen an der
Mühlebachstrasse. Das liegt auch
deshalb drin, weil ich im Raum Zü-
rich öfter auftrete als in Bern.

1994 wurden Sie als Technojodlerin
landesweit bekannt. Was jodeln
Sie dem Publikum in Thalwil vor?

Ach, das mit der Technojodlerin
ist eine Altlast. Der Ausdruck hat
nie richtig gestimmt. Vielmehr
nahm ich Jodelplatten mit Samples
und technoiden Instrumenten auf.
Das empfand man als ungewöhnli-
che Kombination, in traditionellen
Kreisen sprach man von Frechheit.
Heute sind solche Fusionen und
Grenzüberschreitungen normal.
Auf der Bühne verzichte ich seit
längerem auf Playbackauftritte mit
elektronischen Sounds. Das ist das
Schöne mit Doppelbock: die Men-
schen, das Zusammenspiel, keine

«Städter wirken berührt von unseren Klängen»

Maschinen mehr. Dennoch sind ei-
nige unserer Arrangements von
gesampelten Figuren inspiriert, die
wir mit Bass oder Drehleier ein-
flechten.

Dennoch bleibt Ihr Name mit dem
Begriff Technojodel verbunden.
Jodelkönig Adolf Stähli sprach da-
mals von «Sauerei» und «hässli-
chem Eingriff in die Jodeltradition».
Hat er Ihre Karriere damit ge-
bremst oder erst recht lanciert?

Die Reaktion führte zu vielen An-
fragen und Auftritten. Anderseits
wurde ich sozusagen zur Schau-
fensterpuppe für den Konflikt, den
Jodler unter sich respektive allge-
mein im Spannungsfeld zwischen
Tradition und Moderne hatten. Ich
fühlte mich ausgestellt und bin bis
heute als «schräg» abgestempelt,
oft von Leuten, die noch keinen
Ton von mir gehört haben.

Ein wenig kokettieren Sie auch mit
diesem Image. Auf Ihrer Home-
page nennen Sie sich «beliebt-be-
rüchtigte» Juhzerin und Sängerin.

Klar kann ich nicht allen gefal-
len. Wer so etwas tut wie ich, muss
mit Widerstand rechnen.

sen, Netzstrümpfe und Wander-
schuhe. Das darf man doch nicht. . .

Was ist typisch am Lauterburg-Stil?
Mir wurde gesagt, ich hätte mehr

Tempo drauf, werfe Töne eher hin
und halte sie nicht so lange durch.
Ich denke, es sind eigene, eigenwil-
lige Vokalisationen mit groovigen
Tönen. Ich suche das Bewegte, Le-
bendige, Begeisterte in den Stü-
cken, weniger das Melodiöse, mit
den langen Endungen.

Das liegt vielleicht auch daran, dass
Sie eine Frau sind.

Es ist halt eine männliche Szene.
Schon meine Grossväter hatten
Vorstellungen, was sich gehört und
was nicht. Mir geht es um Klangfar-
ben und Tonlandschaften. Davon
fühlen sich die selbst ernannten Jo-
delbuchhalter und -bewahrer of-
fenbar provoziert. Und dann waren
da noch die Äusserlichkeiten: Frü-
her hatte ich blond gefärbte Haare,
trug ein Mannechutteli, kurze Ho-

Wäre ein Jodel-Rap als stilistische
Fortsetzung denkbar?

Wenn man eine gute Idee hat, ein
interessantes Thema findet und so
zusammen musizieren kann, dann
existieren für mich keine Grenzen.

Doppelbock bezeichnet die eigene
Musik als «living urban Swiss
Folkmusic». Was ist daran urban?

Dass wir die oft verschmähte
Ländlermusik spielen, die ja die
Musik der Bauern ist – und dass wir
das als Städter und mit Instrumen-
ten und Rhythmen tun, die uns da-
für geeignet scheinen. Und dass ich
in Moll-Tonarten jodle. Das wird
auf dem Land nicht eben geschätzt.

Und wie kommen Sie an?
Städter wirken oft berührt, weil

sie solche Klänge in der eigenen
Sprache nicht erwarten. Im Übri-
gen habe ich auch schon im Sudan,
in China und auf der Fasnacht in
Schwyz gesungen – und nirgends
pfiff man mich aus.

Fr, 23. Februar: Doppelbock mit
Christine Lauterburg in Thalwil,
Atelier Farbstrasse 2, 20.30 Uhr.

BILD DOROTHEA MÜLLER

Christine Lauterburg zeigt in ihren Konzerten, wie sich Jodel modern und energiegeladen interpretieren lassen.

Temporärer
Bodyguard

D
 ie kleinen Dinge sinds,
die Licht oder Schatten
werfen. Sie machen ei-
nen Tag letztlich ent-

weder vergessens- oder lebens-
wert. In welche Kategorie die alte
Frau das kleine Erlebnis bei der
Richterswiler Post abgelegt hat, ist
mir nicht bekannt. Für mich jeden-
falls wars erheiternd.

Das Bargeld ist ausgegangen (wo-
hin, weiss niemand so genau; auch
nicht, ob es vom Ausgang zurück-
kehrt). Strammen Schrittes zum
Postomaten. Daneben, beim Brief-
und Paketeinwurf, sitzt eine alte
Frau, deutlich ausserhalb der Fi-
nanz-Intimzone, in welcher der Auf-
enthalt fast so hoch zu bewerten ist
wie bei der einsamen Erledigung
von Geschäften auf einem WC. Ich
gebe Code und Summe ein, warte
das Geldherausgabegeräusch ab und
verstaue die bedruckten Papiere im
Portemonnaie.

So weit, so gut. Als ich gehe,
sage ich zu der Frau: «Ich danke
Ihnen, dass Sie mich beim Geldab-
heben so gut bewacht haben.»
Da guckt sie mich doch erstaunt
an, scheint überrascht – und tat-
sächlich: Ihre Antwort überrascht
wiederum mich. «Ich hab nicht ge-
wusst, dass man hier Geld abhe-
ben kann», sagt sie, sich halbwegs
entschuldigend.

Unter dem Strich: Temporäre
Bodyguards scheinen manchmal
gar nicht zu wissen, dass sie solche
sind.

* Bruno Füchslin, Sportredaktor,
Buchautor und Präsident des FCR,
lebt seit 1954 in Richterswil.

Von Bruno Füchslin*

Diejenige, die
diese Frage
am ausführ-
lichsten und
voller Freude
beantwor-
ten kann, ist
meine

Grossmutter. Ich ging sie also be-
suchen, und hatte ein schlechtes
Gewissen, weil ich es mit dem Hin-
tergedanken tat, dass sie Expertin
für meine Frage sein könnte. Mein
Grosi störte dies nicht. Die kleine
Frau in Pantoffeln empfing mich
überschwänglich und bot mir
eine Tasse Tee nach der anderen
an. Es erinnerte mich an den
Brauch indianischer Stämme in
Südamerika, sich gegenseitig im-
mer grössere Geschenk zu überrei-
chen, als man erhalten hat und
sich so gegenseitig in den Ruin zu
treiben. Ich schenkte ihr meine
grosse Aufmerksamkeit und sie
schenkte mir ihre unendliche, un-
heimliche Gastfreundschaft. Nach
erschöpfenden Ausschweifungen
über General Guisan und die Wei-
marer Republik («ein Kind ihrer
Zeit», wie sie sie nennt) hatte sie
sichtlich den Faden verloren und
fragte nach meiner ursprünglichen
Frage. «Ob denn früher alles bes-
ser war?» Zu meiner Überraschung
verneinte sie und lächelte mich ir-
gendwie hinterlistig an. «In der Ge-
genwart all das Vergangene dem
Enkel zu erzählen ist viel besser.»
Ich selber fühle mich noch immer
hin- und hergerissen. (mst)

War früher
alles besser?

E X P E R T E N F R A G E

Laura Aemisegger, 9. Anna Dolenc, 8. Laura Heer, 9.

D E M N Ä C H S T  A N  D E R  T H A L W I L E R  K I N D E R F A S N A C H T

Wer steckt in welchem Kostüm?
Auflösung in der Ausgabe vom Montag


